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WALTROP . II 

Mit 1500 Mark ~im Brustbeutel 
Wie Michael Ogiermann vor einem Vierteljahrhundert ein neues Leben im Westen begann 

VON MARKUS WESSLING 

WALTROP. „Ich bin halb 
Wessi, halb Ossi", sagt Mi­
chael Ogformann. Der 51-
Jährige, heute Lehrer an 
der Gesamtschule Wal­
trop, hat tatsächlich ge­
nau jeweils die Hälfte sei­
nes Lebens in der DDR 
und im Westen verbracht. 
Was lapidar klingt, ist ei­
ne deutsch-deutsche Ge­
schichte, die es in sich hat. 

Irgendwann Ende 1989: Mi­
chael Ogiermann und sein 
Schwager kommen mit dem 
Zug in Dortmund an. Sie ha­
ben ihre Heimat Eisenhütten­
stadt („Hütte") hinter sich ge­
lassen. Eine Retortensta9t, ge­
gründet von der SED, aller­
dings umgeben von wunder­
schöner Landschaft, die im 
Westen kein Mensch kennt. 

1500 Mark West haben die 
beiden bei sich, verteilt auf 
zwej Brustbeutel. Michael 
Ogiermann hat in der DDR 
seinen Trabbi verkauft. „Ich 
hatte die Wahl: 1 000 Mark 
West oder 10000 Mark Ost." 
Er entschied sich fürs West­
Geld. 

Michael Ogiermann war 
Künstler in der Industriestadt, 
nicht weit von der polni­
schen Grenze. „Ein echtes 
Privileg in der DDR", sagt er. 
„Eine Nische." Der Arbeiter­
und Bauernstaat sah sich als 
legitimer Sachwalter der 
deutschen Kultur in der 
Nachfolge von Goethe und 
Schiller. Der Leistungsdruck 
war nicht ohne. Jedes Jahr 
musste sich Ogiermann im 
Studium einer anspruchsvol­
len Prüfung stellen. Er zog es 
durch, beendete sei Studium. 

Wende-Zeiten: Eisenhüt-
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„Strich 8". Ogiermann 
nimmt den Corona (nicht 
Corolla). Er will nicht mit ei­
nem Mercedes protzen. 500 
Mark Anzahlung, die haben 
er und sein Schwager. Der 
Rest läuft auf Kredit. Bezah­
len können sie das Auto, 
wenn sie Arbeit haben. Kre­
dit, das kannten sie nicht aus 
der DDR. „Entweder du hast 
das Geld oder eben nicht. 
Und wenn du ein Auto haben 
willst, musst du jahrelang da-
rauf warten." 

Nächste Aufgabe: eine 
Wohnung suchen. In der Zei­
tung findet sich etwas Passen­
des. Die Vermieterin sagt, die 
Wohnung sei zu haben, will 
aber 1000 Mark Kaution. Die 

· legen die Männer bar auf den 
Tisch. Sie haben ein Auto, ei­
ne Wohnung - und sind plei­
te . Ogiermann findet schnell 
einen Job, holt für eine Reck­
linghäuser Firma Blumen in 
Holland ab. Gerade noch an 
der polnischen Grenze zu 
Hause, lernt er jetzt nicht nur 
Westdeutschland kennen, 
sondern im Schweinsgalopp 
auch gleich den westlichen 
Nachbarn. Ogiermann hat 
Auto, Wohnung, Arbeit in­
nerhalb. einer Woche. „Das 
Schlimmste war das frühe 
Aufstehen", sagt er. 3.30 Uhr 
jeden Morgen. Für einen 
Künstler-Freigeist die Hölle. 

Ogiermann mit einem Bild der ehemaligen Lenin-Allee in „Hütte". 

Wie der Blumenkurier 
Ogiermann später die Kunst­

-FOTO: WESSLING Geschichte der Stadt prägte, 
wie er schließlich Lehrer wur-

tenstadt und die Stadt Saar­
louis in der saarländischen 
Heimat begründen die erste 
deutsch-deutsche Städtepart­
nerschaft. „Der Chef der 
Sportstätten war ein stram­
mer Geposse und sagte: Ich 
fahr' da nicht hin." Er schickt 

seine Stellvertreterin - Ogier~ 
manns damalige Frau. Als sie 
wiederkommt und ihre Ein­
drücke schildert, reift der 
Plan, eine Zukunft jm Westen 
zu suchen. Denn die Auf-. 
tragslage für Ost-Künstler 
bricht mit einem Mal ein. 

Da steht Ogiermann nun de, das ist eine Geschichte für 
im Ruhrgebiet. Wenn er ar- sich, die hier aus Platzgrün­
beiten wolle, brauche er wohl den leider nicht erzählt wer­
ein Auto, sagt man ihm. Also den kann. „Mut, Chancen, 
auf zum Gebrauchtwagen- Erfolg" lautet das Motto der 
händler. Zur Wahl stehen ein Waltrop-Akademie, für die er 
brauner Toyota Corona und arbeitet. Es könnte auch sein 
ein schwarzer Mercedes . Motto sein. 

__ Pleitekomm11nen sind ein 
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„Realistischer Film" 

+ „Als die Grenze offen 
war, habe ich Volleyball 
gespielt", erzählt Micha­
el Ogiermann. Anschlie­
ßend war er noch ein 
Bier trinken. Als er nach 
Hause kam, sah er im 
Fernsehen die Bilder. 
„Ich dachte erst: Das ist 
ja mal ein realistischer 
Film." Aber das war kein 
Film, das waren die „ 
Nachrichten. 

+ Ogiermann versuchte, 
seine schlafende damali­
ge ~rau zu wecken. Doch 
die ließ sich nicht beein­
drucken, schlief weiter. . 
Am nächsten Tag wollte 
er sie an ihrem Arbeits­
platz besuchen. Doch da 
war niemand. Alle stan­
den in der Schlange 
beim zuständigen Amt -
und besorgten sich Aus­
reisestempel. 

+ „Wir sind aber nicht so­
fort rüber. Später waren 
wir in West-Berlin. Es 
war unglaublich voll", 
erinnert sich Ogier­
mann. Dort gab's 100 
Mark Begrüßungsgeld. 

WÖRTLICH 

„Wenn man sagte, 
mar:i sei Künstler, wur­
de man in der DDR 
gefragt: Welche Kunst 
machst du denn? Im · 
Westen wirst du ge­
fragt: Kannst du denn 
davon leben?" 

Michael Ogiermann zur Be­
deutung der Kunst in Ost und 
West. 
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